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Strategische Handlungsfelder

Die Strategie definiert sechs zentrale 
Handlungsfelder, die sich teilweise über-
schneiden oder sich gegenseitig bedingen. 
Alle Handlungsfelder sind den Prämissen 
untergeordnet und orientieren sich an den 
Anforderungen einer gesellschaftlich akzep-
tierten, nachhaltigen und sicheren Urban Air 
Mobility.

1.	 Anwendungsbereiche und 
Wertschöpfungsketten

Ein umsetzungsorientierter Hand-
lungsansatz ist die Einrichtung eines 
Drohnen-Hubs: Eine zentrale Stelle, die 
Drohneneinsätze für alle städtischen Orga-
nisationen ermöglicht. Die hier generierten 
Daten sind organisationsübergreifend 
verfügbar und sorgen für einen effizienten 
Einsatz öffentlicher Ressourcen. 

2.	 Technologie und Industrie

Die Schaffung von sicheren Testräumen 
für Drohnenflüge – sowohl innerhalb als 
auch außerhalb der Sichtweite des Piloten 
(BVLOS) – ist essenziell. Die komplexe Luft-
raumstruktur Hamburgs erfordert Realla-
bore, die den Transfer von der Forschung 
in den Regelbetrieb begleiten, innovative 
Lösungen und eine enge Abstimmung mit 
den zuständigen Luftfahrtbehörden.

3.	 Infrastruktur

Im Fokus steht die sichere Integration 
der Drohnen in den Luftraum, ins-
besondere durch die Einführung eines 
Verkehrsmanagementsystems für den 
Drohnenverkehr. Hamburg setzt auf die 

integrieren und zum europäisch geprägten 
Rechtsrahmen im Interesse der Bürgerin-
nen und Bürger Hamburgs beizutragen, 
sodass Rahmenbedingungen für innovative 
Drohnenanwendungen geschaffen werden 
und gleichzeitig Bedürfnisse wie die Privat-
sphäre, das immissionsarme Stadtleben, 
der Umweltschutz und sonstige lokale 
Besonderheiten gewahrt bleiben. Ein 
wesentlicher Fokus liegt dabei auf der Kenn-
zeichnung und Erkennbarkeit von Drohnen, 
um eine schnelle Zuordnung und die Unter-
scheidung zwischen legaler und illegaler 
Nutzung zu gewährleisten. 

Umsetzung & Ausblick

Die Umsetzung der Strategie erfolgt 
in einem kooperativen Prozess, der die 
Drohnenbranche durch gemeinsame 
Workshops und Arbeitsgruppen sowie das 
langfristige Monitoring aktiv einbindet. Mit 
der vorliegenden UAM-Strategie schafft 
die FHH die Grundlage für die nachhaltige 
und verantwortungsvolle Integration von 
Drohnentechnologien und -anwendungen.  
Die konsequente Ausrichtung auf 
Innovation, (rechtliche) Umsetzbar-
keit, Kooperation und gesellschaftliche 
Akzeptanz ergänzt durch Aufklärung und 
Sensibilisierung von Sicherheitsrisiken durch 
die Behörde für Inneres und Sport (z.B. 
Notwendigkeit der Detektion von unko-
operativen Drohnen sowie Drohnenabwehr) 
unterstreicht Hamburgs Rolle als aktiver 
Gestalter der Urban Air Mobility und als bei-
spielgebender Standort mit überregionaler 
Wirkung.

Weiterentwicklung und Anwendung innova-
tiver Technologien und Dienstleistungen, die 
durch die Kooperation von Forschungsein-
richtungen, Unternehmen und öffentlichen 
Akteuren am Standort ermöglicht werden.

4.	 Finanzierung

Die Strategie setzt auf eine dynamische 
Finanzierungslandschaft, die öffentliche und 
private Mittel mobilisiert. Förderprogramme 
der Stadt, des Bundes und der EU sowie 
die Einbindung von Investoren sollen die 
Entwicklung und Skalierung von Drohnen-
projekten nachhaltig unterstützen.

5.	 Aus- und Weiterbildung

Die Integration von drohnenspezifischen 
Themen in die Bildungslandschaft ist 
ein zentrales Ziel. Von der schulischen 
Förderung von MINT-Kompetenzen über 
spezialisierte Hochschulmodule bis hin zu 
praxisorientierten Qualifizierungsangeboten 
für Piloten und Anwender wird der Grund-
stein für die Fachkräfte von morgen gelegt.

6.	 Regulatorik

Obwohl die Gesetzgebungskompetenz im 
Luftverkehr auf nationaler und vor allem 
europäischer Ebene liegt, nimmt die Strate-
gie die Regulatorik ebenfalls als städtisches 
Handlungsfeld in den Blick. Denn anders 
als bei der traditionellen Luftfahrt ist bei 
der Ausgestaltung des Drohnenverkehrs, 
der nah am Boden und im Stadtraum statt-
findet, eine aktive Gestaltungsrolle der 
Stadt im regulatorischen Umfeld von großer 
Bedeutung. Ziel Hamburgs ist es dabei, 
Drohnen in die bestehenden Luftraumver-
kehrsstrukturen sicher und effizient zu 
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Die FHH hat die Potenziale des 
unbemannten Luftverkehrs früh erkannt 
und bereits im Jahr 2017 das Drohnen-
netzwerk Windrove ins Leben gerufen. Es 
bringt die zahlreichen Akteure an einen 
Tisch und stößt gemeinsame Innovationen 
und Projekte an. Seitdem hat sich die 
Drohnenbranche vielfältig weiterentwickelt. 
Das Netzwerk ist seit 2019 beim Luftfahrt-
cluster Hamburg Aviation e.V. angesiedelt, 
welches durch die Behörde für Wirtschaft, 
Arbeit und Innovation gesteuert und 
gefördert wird.

Das Thema Urban Air Mobility wurde 2021 
in die Regionale Innovationsstrategie Ham-
burgs (RIS) aufgenommen, die zugleich als 
Rahmen für die Innovationsförderung der 
Stadt Hamburg dient. Auch in der Strategie 
Digitale Mobilität, die im Frühjahr 2024 von 
der Behörde für Verkehr und Mobilitäts-
wende veröffentlicht wurde, ist das Thema 
verankert.

In den Jahren 2019, 2021 und 2023 hat 
das Bundesministerium für Verkehr (BMV) 
mehrere Aufrufe im Förderprogramm 
Innovative Luftmobilität initiiert. Mit dieser 
Unterstützung konnten in Hamburg unter 
anderem Projekte zu medizinischen Trans-
porten, zur Drohnenabwehr an Flughäfen 
sowie zur Entwicklung eines Luftverkehrs-
managementsystems für unbemannte Luft-
fahrzeuge (Unmanned Traffic Management, 
UTM) bis hin zu Vorschlägen für eine 
Umsetzung der europäischen U-Space-
Regulierung durchgeführt werden. 

Einsatzmöglichkeiten von Drohnen sind 
neben Inspektions-, Vermessungs- und 
Überwachungsflügen u.a. Personensuche 
und Katastrophenmanagement, die als 
Anwendungen bereits etabliert sind, oder 
Transporte.

Allerdings gibt es insbesondere im urbanen 
Raum mit Nähe zu Flughäfen erhebliche 
Herausforderungen für den Einsatz von 
Drohnen. Um die hohen Sicherheits-
standards der Luftfahrt zu erfüllen, sind 
Drohnenflüge außerhalb der Sichtweite der 
Piloten, innerhalb von Flughafen-Kontroll-
zonen nur nach individuellen Absprachen 
mit den Flugverkehrskontrollstellen erlaubt 
und daher aufgrund fehlender allgemeiner 
Standards bis dato oftmals in der Praxis 
nicht durchführbar. Dies erschwert den 

3.1 Drohnen-Ökosystem in Hamburg3. Ausgangslage
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4.	 Umfeld- und  
Kompetenzanalyse

Abbildung 2 Methodisches Vorgehen im Strategieprozess

Im Anschluss hat Windrove gemeinsam 
mit der BWAI die wesentlichen Elemente 
diskutiert, präzisiert und die Strategie 
unter Berücksichtigung des Feedbacks der 
Clusterakteure ergänzt. 

Begleitend zur Strategie wird parallel ein 
interner Umsetzungsplan erstellt. Dieser 
beinhaltet klare Zuständigkeiten und 
Umsetzungsschritte, für die größtenteils 

die BWAI und Windrove verantwortlich 
sind. Erst durch einen solchen Plan ist die 
Kontrolle über die Implementierung der 
vereinbarten Maßnahmen möglich.
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Drohnentechnologie und -anwendungen, 
mehr noch der gesamte Verkehrssektor 
UAM, sind neue Wirtschaftsbereiche, 
für die noch wenig Erfahrung vorliegt. 
Außerdem ist die Entwicklung von vielen 
Faktoren abhängig, die sich nicht konkret 
voraussagen lassen. Das notwendige 
Zusammenspiel von Technik, Regulierung 
und Akzeptanz ist solch ein Faktor, der den 
Unterschied zwischen Erfolg und Misserfolg 
ausmachen kann. Hier hilft der Blick über 
Hamburgs Grenzen hinaus: Wie sind andere 
Städte heute und zukünftig aufgestellt? 
Was kann Hamburg von ihnen lernen? 

Vor diesem Hintergrund basiert die 
Strategieentwicklung zunächst auf der 
eigenen Standortbestimmung und einer 
anschließenden Umfeld- und Kompetenz-
analyse. Diese erstellte das weltweit 
tätige Beratungs- und Marktforschungs-

unternehmen Drone Industry Insights 
UG im Auftrag von Hamburg Aviation 
e.V. Die umfangreichen Ergebnisse sind 
in die Strategieentwicklung eingeflossen 
und dienten als cluster- und behörden-
interner Kompass. Um Hamburgs Stärken, 
Schwächen, Chancen und Risiken im inter-
nationalen Vergleich herauszuarbeiten, 
wurden für die Umfeldanalyse weltweit 
110 AAM-Initiativen oder -Programme 
identifiziert. Anhand von mehreren Dutzend 
Faktoren aus den Bereichen Demografie, 
Marktgröße, Strategie, Industrieeinbindung 
und Gesetzgebung kamen sieben von ihnen 
in die Auswahl als Vergleichsstandorte. Die 
drei bestbewerteten darunter wurden einem 
Vergleich mit Hamburg unterzogen: Paris, 
Seoul und London. Die so gewonnenen 
Erkenntnisse stellen die Kompetenzanalyse 
dar, ein Profil der Stärken, Schwächen, 
Chancen und Risiken der Stadt Hamburg.

Stärken

Die FHH unterstützt seit 2017 das 
Drohnen-Ökosystem, sowohl ideell als auch 
finanziell, durch Förderung des Windrove-
Projekts. Diese Investitionen zahlen sich 
heute in Form eines sehr kompetenten und 
aktiven lokalen Netzwerks, bestehend aus 
Forschung, Wirtschaft und Verwaltung, aus. 
Die BWAI vereint interdisziplinär mehrere 
Zuständigkeiten. Ministeriell ist dies die 
Innovationsförderung und die Zuständigkeit 
für die Luftfahrt und das Luftverkehrs-
recht sowie operativ die Landesluft-
fahrtbehörde, die für die Erteilung von 
Drohnengenehmigungen zuständig ist. Die 
BWAI hat damit die Kompetenz inne, das 
Zusammenspiel von Wirtschaft, Technik und 
Recht im Bereich der Drohne zu überblicken 
und Rechtsrahmenempfehlungen gegen-
über EU und Bund auszusprechen. Darüber 
hinaus sind weitere Fachbehörden und 
überregionale Stakeholder dem Ökosystem 
zuzurechnen. Es besteht in Hamburg eine 
generelle Offenheit, UAM umzusetzen. Der 
Hafen wirkt verstärkend als Innovations-
motor. Die bereits umgesetzten Aktivitäten 
zur Messung und Steigerung der Akzeptanz 
sind ein weiterer Standortvorteil. 

Schwächen

Oftmals bilden sich Technologie- und 
Kompetenzcluster um leistungsstarke 
Unternehmen herum, z.B. die Luftfahrt-
industrie im Umfeld des Flugzeugbauers 
Airbus. In Hamburg ist derzeit weder ein 
Drohnenhersteller noch ein einflussreicher 
Betreiber mit entsprechender Strahlkraft 
ansässig. Zudem könnte dieser die not-

wendigen Testflüge nicht vor Ort durch-
führen, denn es fehlt an entsprechenden 
rechtlichen Möglichkeiten. Die fehlende 
Implementierung von Regularien ist kein 
dezidiertes Hamburger Problem, sondern 
gilt deutschland- und europaweit. Die 
U-Space-Verordnung der EU-Kommission 
z.B. gilt seit Januar 2023 unmittelbar, wurde 
aber bis dato noch von keinem Mitgliedstaat 
ausreichend umgesetzt. Die notwendige 
Multi Level Governance von europäischer, 
nationaler und kommunaler Ebene bedingt 
zudem eine hohe Komplexität.

Chancen

Mit dem Drohnenverkehr wird sich eine 
komplette Branche inkl. neuer Wert-
schöpfungsketten entwickeln. Die enge 
Kooperation aller relevanten Partner schafft 
angesichts der Komplexität der Aufgaben 
einen Vorsprung, z.B. wenn die Schaffung 
eines Reallabors als Testraum gelingt. 
Hamburg hätte beste Voraussetzungen, 
in der Entwicklung von vollautomatischen 
Systemen führend zu werden und den 
zeitbezogenen Wettbewerbsvorteil zu 
realisieren (First-mover-advantage). Viele 
lokale Anwendungsbereiche bieten Potenzial 
für den Einsatz von Drohnen. Nicht zuletzt 
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können Drohnen als innovative, neue 
Technologie ein zusätzliches Potenzial an 
Arbeitskräften erschließen und bereits 
Jüngere begeistern. Angesichts des all-
gemeinen Fachkräftemangels könnte die 
Hansestadt von dieser Anziehungskraft auf 
Hochqualifizierte profitieren.

Risiken

Die Einführung der für skalierbare 
Drohnenanwendungen notwendigen 
Regulatorik durch EU und Bund hat sich 
bereits verzögert. Daraus ergibt sich das 
konkrete Risiko der Abwanderung von 

Unternehmen und Personal ins Ausland, z.B. 
in die Schweiz. Auch die Komplexität des 
Hamburger Luftraums birgt diese Gefahr. 
Insbesondere junge und innovative Unter-
nehmen können ihren Betrieb problemlos 
auf weniger komplexe Regionen konzent-
rieren, wenn ihre Geschäftsmodelle dort 
einfacher umzusetzen sind.

Fehlende Testmöglichkeiten stellen ein 
Risiko auf unterschiedlichen Ebenen dar. 
Ohne Testgelegenheiten können Drohnen 
nicht fliegen und somit die für die Zulassung 
erforderlichen Betriebsdaten nicht erheben. 

5. UAM-Strategie

Abbildung 3 Umfeld- und Kompetenzanalyse





3029

Voraussetzungen für den urbanen Drohnen-
regelbetrieb bereits seit geraumer Zeit als 
grundsätzlich erfüllt betrachten und der 
Entwicklung der Regulatorik somit einen 
Schritt voraus sind. Die Luftfahrt ist aller-
dings eine besonders sichere Verkehrsform 
mit entsprechend strengen Regularien für 
Technik und Betrieb9, die sich jeweils am 
Risikopotenzial orientieren. Daran muss sich 
UAM messen und es müssen entsprechende 
Sicherheitsstandards gesetzt werden. 
Die Entstehungsprozesse der Regeln für 
diese komplett neue Verkehrsform sind 
entsprechend langwierig. Zertifizierungs-, 
Verkehrssteuerungs- und Überwachungs-
systeme für Drohnen müssen zugelassen 
werden, bevor ein Regelbetrieb flächen-
deckend eingeführt wird.

9 ICAO 2024: Annual ICAO Safety Report.

Die Entwicklung und der Einsatz von 
Drohnentechnologien in urbanen Räumen 
stehen vor einer doppelten Heraus-
forderung: Sie sollen auf breite gesellschaft-
liche Akzeptanz stoßen und ökologisch 
nachhaltig gestaltet werden. Diese beiden 
Themenkomplexe – soziale Akzeptanz und 
ökologische Verträglichkeit – sind essen-
ziell für die erfolgreiche Umsetzung einer 
Urban Air Mobility, die sowohl technisch 
als auch gesellschaftlich tragfähig ist. Ihre 
Bedeutung ergibt sich aus der komplexen 
Wechselwirkung zwischen Innovation, 
gesellschaftlicher Verantwortung und 
Umweltschutz. Soziale Akzeptanz und 
ökologische Verträglichkeit sind nicht 
lediglich Aspekte der Strategie, sondern 
Prämissen, die die unverzichtbare Grund-
lage für jede Art von UAM-Entwicklung und 

-Einsatz bilden. Als Querschnittsthemen 
durchdringen sie sämtliche Handlungsfelder 
der Strategie, als Prämissen geben sie die 
Richtung vor: Die soziale Akzeptanz setzt 
den Maßstab, wie sehr Drohnentechnologien 
gesellschaftlich verankert werden, während 
die ökologische Verträglichkeit definiert, 
wie nachhaltig diese Technologien gestaltet 
werden müssen. Ohne diese Grundlagen 
könnten weder die sozialen noch die öko-
logischen Herausforderungen eines UAM-
Ausbaus bewältigt werden. Beide Themen 
können sich daher gegenseitig verstärken 
und als ganzheitlicher Ansatz wirken.

5.3 Prämissen soziale Akzeptanz  
und ökologische Verträglichkeit 

Um die anspruchsvolle Vision langfristig 
zu erreichen, werden innerhalb der Mission 
strategische Ziele formuliert, welche 
unmittelbar auf die besonderen Heraus-
forderungen des lokalen Umfelds eingehen, 
und die vorhandenen Stärken aufgreifen. 
Die nachfolgend dargestellten Ziele sind im 
Rahmen des Strategieprozesses entstanden 
und repräsentieren die Erwartungen für die 
Zukunft. Die anschließenden Handlungs-
ansätze sollen helfen, diese strategischen 
Ziele und letztendlich die Vision zu 
erreichen.

Die Rückmeldungen zum Entwurf der 
Mission verdeutlichen, dass zahlreiche 
Akteure die technischen und operativen 

Wir, die UAM-Community, das Netzwerk Windrove und die 
beteiligten Behörden, bauen gemeinsam – ausgehend vom  
vorhandenen Ökosystem der Metropolregion – den UAM  

Innovations- und Industriestandort aus.

Die öffentlichen und privaten Akteure der Metropolregion 
setzen sichere, wirtschaftliche und umweltfreundliche sowie 

gesellschaftlich akzeptierte Drohnenanwendungen im  
urbanen Gebiet um und konzipieren dafür rechtliche und  

technische Standards. Darüber hinaus bieten sie Produkte, 
Dienstleistungen und Technologien für den globalen Markt an.

Mit Drohnenanwendungen im öffentlichen Interesse schaffen wir 
den Rahmen für die Entwicklung von tragfähigen  

Geschäftsmodellen und sicherem Drohnenverkehr.

5.2 Mission
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Bedeutung der Akzeptanz

Die Integration von Drohnen in den urbanen 
Raum kann nicht gegen den Widerstand 
der Bevölkerung gelingen. Akzeptanz 
entsteht durch Information, transparente 
Kommunikation und aktive Einbindung, 
die den Nutzen der Drohnentechnologie 
für gesellschaftliche Zwecke und Heraus-
forderungen darstellt, sowie Sensibilisierung 
und Aufklärung vor Sicherheitsrisiken und 
deren Mitigation.

Maßnahmen zur Förderung  
der Akzeptanz

•	 Transparente Kommunikation:  
Die Öffentlichkeit sollte grundsätzlich 
informiert werden, dass im Stadtgebiet 
Drohneneinsätze stattfinden. Dies kann 
z.B. durch Medienberichterstattung zu 
Projekten wie Medifly erfolgen.

•	 Erlebbarkeit von Drohnentechnologien: 
Praxisnahe Demonstrationen, wie ein 
Public Day oder bereits durchgeführte 
Veranstaltungen am DronePORT der 
HPA10, machen die Anwendungen greif-
bar, nehmen mögliche Vorbehalte und 
schaffen Akzeptanz.

•	 Einbindung der Bevölkerung:  
Die Gesellschaft sollte frühzeitig in die 
Diskussion einbezogen werden. Dies 
schafft Vertrauen und ermöglicht es, 
individuelle Vorbehalte aufzugreifen.

•	 Berücksichtigung der Belange der  
Bevölkerung in allen Planungsphasen:  
Sowohl bei der Planung von Start- und 
Landepunkten als auch bei der Fest-
legung der Routen ist eine möglichst 
störungsarme Einbindung in das Stadt-
bild zu gewährleisten.

Die Schaffung von Transparenz und 
Förderung von Akzeptanz ist eine Auf-
gabe auf allen Ebenen: Unternehmen sind 
gefordert, damit ihre Geschäftsmodelle 
funktionieren; Kommunen und Länder bin-
den ihre Bürger ein; und auf Bundesebene 
ist ein umfassender gesetzlicher Rahmen 
erforderlich, der unterschiedliche Bedarfe 
berücksichtigt.

5.3.1 Soziale Akzeptanz

10 Vgl. https://www.hamburg-port-authority.de/de/aktuelles-
presse/default-1ea639afa258ee4d0d841cff5c0b6d6d.

Transparenz ist z.B. auf 
Ebene der Datenschutz-
Bestimmungen erforderlich. Die 
Anforderungen für den professionellen 
Betrieb von Drohnen sind streng, 
insbesondere wenn Personen oder 
personenbezogene Daten erfasst wer-
den (z. B. Autokennzeichen, Gesichter, 
Wohnhäuser). Diese Daten dürfen nur 
erfasst werden, wenn sie für einen klar 
definierten Zweck eindeutig nötig sind. 
Eine Speicherung darf nicht länger als 
notwendig erfolgen. Häufig wenden 
Betreiber noch strengere Konzepte 
an, die beispielsweise sensible (Foto-)
Daten automatisch löschen, und gar 
nicht erst speichern.
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Anforderungen an Drohnen- 
technologien, -infrastruktur  
und -betrieb

Um den Anforderungen der Umweltverträg-
lichkeit gerecht zu werden, sollten geeignete 
Standards entwickelt und implementiert 
werden:

•	 Geräuschreduzierung:  
Die Drohnenentwicklung und der Ein-
satz der Drohnen sollten auf lärmarme 
(Low Noise) Technologien setzen, die die 
Auswirkungen auf den Menschen und die 
Tierwelt minimieren.

•	 Ressourcenschonender Bau und Betrieb: 
Kurze Wege im Betrieb, Nutzung neuester 
Energiestandards sowie die Vermeidung 
von Verpackungsmaterial tragen zu einem 
nachhaltigen Gesamtbild bei. 

 
Naturschutz:  
Drohneneinsätze in Naturschutzgebieten 
unterliegen besonderen Anforderungen. 
Generell sollten natur- und artenschutz-
rechtliche Belange beim Betrieb von 
Drohnen berücksichtigt werden.

•	 Kreislauffähigkeit:  
Förderung nachhaltiger Konzepte, z.B. 
auch die Sicherstellung der Recycling-
möglichkeiten oder der Wiederver-
wertung durch gezielte Vergabekriterien 
und Fördermittel.

Grundprinzipien der  
Umweltverträglichkeit

Die ökologische Verträglichkeit der 
Drohnenanwendungen bezieht sich auf die 
gesamte Wertschöpfungskette, von der Ent-
wicklung und dem Bau über die Gestaltung 
der Infrastruktur und den täglichen Betrieb 
bis hin zum End of Life, der Entsorgung bzw. 
dem Recycling. Hierbei sind drei Schlüssel-
aspekte von zentraler Bedeutung:

•	 Technologie und Material:  
Der Einsatz ressourceneffizienter 
Materialien, die Nutzung erneuerbarer 
Energien, wie grünem Strom oder 
perspektivisch auch grünem Wasser-
stoff, sowie die Minimierung von CO2-
Emissionen sind wichtige Ziele. Zudem 
sollten Drohnen möglichst langlebig und 
wartungsfreundlich gestaltet werden, 
um den Lebenszyklus zu optimieren und 
Abfälle zu reduzieren.

•	 Infrastruktur:  
Bereits bestehende Gebäude und Anlagen 
sollen für Drohneninfrastrukturen 
genutzt werden, um unnötigen Neubau 
und zusätzlichen Ressourcenverbrauch 
zu vermeiden. Neue Bauvorhaben sollten 
klimafreundliche Materialien und effizi-
ente Betriebsprozesse integrieren.

•	 Betriebsprozesse:  
Umweltfreundliche Prozesse, wie 
dezentrale Datenmanagement-Lösungen, 
energieeffiziente Verkehrssteuerung und 
kurze Transportwege, tragen zur Sen-
kung des ökologischen Fußabdrucks bei.

5.3.2 Ökologische Verträglichkeit
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zu stärken, setzt die Strategie gezielt auf 
die Förderung von Wertschöpfungsketten, 
die den Einsatz von Drohnen in der Industrie 
ermöglichen und ausbauen. Dazu werden 
Kooperationen zwischen Unternehmen, 
Forschungseinrichtungen und öffentlichen 
Akteuren unterstützt, um innovative 
Lösungen, beispielsweise in der Logistik, 
der Inspektion von Industrieanlagen oder 
der Überwachung von Versorgungsnetzen 
weiterzuentwickeln. Die Strategie zielt 
darauf ab, durch die gezielte Entwicklung 
und Vernetzung von Wertschöpfungsketten 

Das Handlungsfeld Anwendungs-
bereiche und Wertschöpfungsketten 
spiegelt zwei Seiten wider, die für einen 
funktionierenden Markt notwendig sind: 
Das Zusammentreffen von Angebot 
(Wertschöpfungsketten) und Nachfrage 
(Anwendungsbereiche). Einige z.Zt. 
bestehende Herausforderungen, wie z.B. 
umfangreiche Genehmigungsverfahren und 
Flugverbote, verhindern das Entstehen eines 
Marktes. Dies gilt in Hamburg mit seinem 
komplexen Luftraum über stark besiedeltem 
Gebiet umso mehr.

Im Hamburger Fokus stehen zunächst 
Anwendungsbereiche im öffentlichen Inter-
esse, insbesondere Wartung und Inspektion, 
aber auch medizinische Transporte 
sowie sämtliche Anwendungen von 
Behörden und Organisationen mit 
Sicherheitsaufgaben (BOS).

Für Handwerksbetriebe und die 
Industrie bieten sich mit dem 
Einsatz von Drohnen neue Möglich-
keiten. Auch die Anbindung ent-
legener Gebiete könnte per Drohne 
verbessert werden. Für die Ham-
burger Polizei ist beispielsweise die 
Elbbestreifung und Luftaufklärung 
bis zur Insel Neuwerk relevant. 
Um die Bandbreite industrieller 
Drohnenanwendungen in Hamburg 

5.4.1 Anwendungsbereiche und  
Wertschöpfungsketten

Abbildung 6 Handlungsfelder und -ansätze

gehalt. In den folgenden Kapiteln sind 
die Ansätze detailliert beschrieben. Eine 
weitere Ausgestaltung ihrer einzelnen 
Umsetzungsschritte erfolgt in einem inter-
nen Umsetzungsplan, der dem Monitoring 
dienen wird. 

Die Strategie nimmt sowohl den städti-
schen als auch den privatwirtschaftlichen 
Drohneneinsatz gleichermaßen in den Blick. 
Beide Perspektiven durchziehen die Hand-
lungsfelder und stehen in wechselseitigem 

Zusammenhang. Maßnahmen zur Förderung 
industrieller Innovationen und zur Optimie-
rung städtischer Leistungen ergänzen sich 
und stärken das gesamte Drohnen-Öko-
system der Metropolregion Hamburg. In der 
nachfolgenden Abbildung sind alle Hand-
lungsansätze und ihre jeweiligen -felder 
aufgeführt. 
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im industriellen Drohnensektor die Wett-
bewerbsfähigkeit des Standorts nachhaltig 
zu stärken und die Entstehung neuer 
Geschäftsmodelle zu fördern.

Sogenannte Digitale Zwillinge, die die 
Realität der Stadt vollumfänglich virtuell 
abbilden, sind ein wichtiger Baustein, um 
nachhaltige und effiziente Entscheidungen 
treffen zu können. Sie basieren auf Daten 
aus Sensoren, Simulationen und anderen 
Quellen. Grundlage für alle Digitalen Zwil-
linge Hamburgs wird der „Geobasiszwilling” 
innerhalb der Urban Data Plattform11 sein, 
der verlässliche, aktuelle und genaue Basis-
daten enthält. Darauf aufbauend wird es 
diverse „Fachzwillinge“ zur Beantwortung 
unzähliger, meist komplexer, Frage-
stellungen geben; so kann beispielsweise ein 
„Verkehrszwilling“ helfen, Verkehrsströme 
am Boden, zu Wasser und in der Luft besser 
zu simulieren. Die notwendigen Daten effizi-
ent und schnell zu erfassen, wird eine Auf-
gabe von automatisiert agierenden Drohnen 
der FHH sein.

Darüber hinaus müssen in Hamburg enorme 
Wartungs- und Erneuerungsarbeiten an 
der öffentlichen Infrastruktur durch-
geführt werden. Zu dieser zählen u.a. 
Telekommunikationsnetze, Abwasserkanäle, 
Straßen, Versorgungsnetze, Brücken, 
Hafenanlagen und Bahnstrecken. Durch den 
Einsatz von Drohnen kann die Bestands-
aufnahme und die Inspektion der Anlagen 

schneller und effizienter durchgeführt 
werden. Dies reduziert wiederum die Sperr-
zeiten und die Staubelastung.

Auf Ebene der Bezirke fallen im Manage-
ment des öffentlichen Raumes regelmäßige, 
wiederkehrende Aufgaben an, wie z.B. 
Baumkontrollen. Hierfür sind Drohnen ein 
effektives Einsatzmittel und erleichtern 
bisherige Prozesse.

Zukünftige Einsatzmöglichkeiten autonomer 
Systeme bestehen in der Ausweitung der 
Leistungen der Katastrophenschutzein-
heiten, bei Sicherheitsaufgaben und der 
Überwachung von Umweltbedingungen.

8 Vgl. https://www.hamburg-port-authority.de/de/aktuelles-
presse/default-1ea639afa258ee4d0d841cff5c0b6d6d.

11  https://www.urbandataplatform.hamburg/.

Die städtischen Akteure sind in vielfacher Hin-
sicht Wegbereiter für Drohnenanwendungen. 
Unter anderem setzen Polizei und Feuerwehr 
Drohnen bereits für Regelaufgaben ein. Auch 
die Hamburg Port Authority (HPA) oder die 
Landesbetriebe Geoinformation und Ver-
messung (LGV), sowie Straßen, Brücken und 
Gewässer (LSBG) nutzen Drohnen regelmäßig. 
Bislang muss jede einzelne Organisation 
entweder Piloten ausbilden, eigene Fluggeräte 
beschaffen und die Daten aufbereiten und 
auswerten sowie sich Wissen und Erfahrungen 
aneignen, oder die Leistungen extern ver-
geben. Das am Markt vorhandene Angebot 
trifft jedoch häufig nicht den Bedarf der 
städtischen Akteure. In jedem Fall ist ein 
Aufbau von Kompetenzen und Vorhalten von 
Ressourcen notwendig. 

Der Hub ist als Anbieter von Dienstleistungen 
für die öffentlichen Akteure gedacht. 
Er schafft durch eine zentrale 
Bereitstellung Kostenvorteile und 
Synergieeffekte, auch weil er über 
eine Schnittstelle zur „Urban Data 
Platform“ verfügt. Die drohnen-
generierten Daten sind somit 
organisationsübergreifend verfügbar. 
Für die erforderlichen Piloten kann 

ein Pool gebildet werden. In einer FHH-inter-
nen Umfrage bejahten Behördenmitarbeiter 
aus unterschiedlichen Organisationen die 
Frage, ob ihnen eine zentrale Stelle der FHH 
helfen würde, die Drohnengeräte und Piloten 
FHH-intern zur Verfügung stellt und bei der 
Anwendung unterstützt. Der Hub kann damit 
eine sinnvolle Ergänzung der eigenen Flotte 
sein, ohne auf eigene Drohnen zu verzichten. 
Flüge, Datenerhebungen und -nutzungen 
kann der Hub koordinieren und auf die 
Bedarfe der Akteure ausrichten. Das Vor-
halten von leistungsstarken Fluggeräten und 
eines qualifizierten Teams von Pilotinnen und 
Piloten beispielsweise kann er so erst ermög-
lichen. Ein effektives Ressourcenmanagement 
und der Aufbau von Kompetenzen sind somit 
weitere Ziele, auf die der Hub einzahlt. Nicht 
zuletzt stellt der FHH-Drohnen-Hub eine 
Entwicklung dar, die auf die Zukunftspläne 
wie die „FHH-Digitalstrategie“ und „Strategie 
digitale Mobilität“ einzahlt und er ermöglicht 
die Beisteuerung wertvoller Daten zur „Urban 
Data Platform“.

Handlungsansatz: Drohnen-Hub zur 
Nutzung von UAM- und Drohnen-
anwendungen für städtische Belange 
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8 Vgl. https://www.hamburg-port-authority.de/de/aktuelles-
presse/default-1ea639afa258ee4d0d841cff5c0b6d6d.

Ziel in diesem Handlungsfeld ist die Ent-
wicklung von innovativen Technologien in 
den Bereichen Hard- und Software sowie 
Dienstleistungen am Hamburger Standort. 
Langfristig soll dies auch zum Aufbau und 
Entwicklung der entsprechenden Industrie in 
Hamburg beitragen. Bewährte wirtschafts-
förderungspolitische Instrumente wie z.B. 
die Clusterpolitik, die Innovationsförderung 
oder auch die Gründungs- und Ansiedlungs-
beratung unterstützen die Unternehmen 
hierbei. Durch das gewachsene Drohnen-
Ökosystem bestehen in Hamburg gute 
Aussichten auf exzellente Kooperationen 
zwischen Wissenschaft und Industrie mit 
dem Ziel der Entwicklung von marktreifen 
Innovationen. Dies ist eine Voraussetzung 
für das in der Vision formulierte Ziel des 
Leitstandortes.

Im Entwicklungsworkshop zu der Strategie 
wurden unterschiedliche technologische 
Ansätze diskutiert, aus denen Zukunfts-
innovationen hervorgehen können. Darunter 
waren beispielsweise Low Noise, Energie-
technik und -speicherung sowie Software 
zur Verkehrsflusssteuerung. Diese Themen 
haben für Hamburg ein großes Innovations-
potenzial, da hier führende Forschungsein-
richtungen zu diesen Spitzentechnologien 
ansässig sind.

Low Noise bezeichnet Technologien und 
Methoden zur Reduzierung von Stör-
geräuschen. Die Weiterentwicklung der Low 
Noise-Technologie ist insbesondere für den 
Regelbetrieb über Städten sowie in Natur-
schutz- und Erholungsgebieten bedeutsam. 
So legt es eine erste Studie des Umwelt-
bundesamts zum Thema Lärmauswirkung 
des Einsatzes von Drohnen auf die Umwelt12  
nahe.

Nachhaltige Antriebe mit grünem Wasser-
stoff dagegen sind relevant für einen 
effizienten kommerziellen Einsatz von elek-
trisch betriebenen, vertikal startenden und 
landenden Luftfahrzeugen (Electric Vertical 
Take-off and Landing aircraft, kurz eVTOL) 
oder für die Bewältigung großer Distanzen 
kleinerer Drohnen, vor allem, da sie im 
Vergleich zur aktuellen Batterietechnologie 
ein geringeres Gewicht beanspruchen. 
Wie Drohnenbetreiber Wasserstoff im 
praktischen Handling speichern und ver-
arbeiten können, erfordert noch Forschung 
und Entwicklung und gilt als Hemmnis 
für den Regelbetrieb. Sowohl die Low 
Noise- als auch die Wasserstofftechnologie 
zahlen auf die ökologische Verträglichkeit 
von Drohneneinsätzen ein und bleiben 
weiterhin Gegenstand von Forschung und 
Entwicklung.

Auch eine Software zur Verkehrsfluss-
steuerung wurde als dringlich beurteilt. 
Generell steht automatisierte Verkehrs-
flusssteuerung für ein System, das mithilfe 
von Technologie und Algorithmen den Ver-
kehrsfluss auf Straßen, in Städten oder auf 
Autobahnen erfasst, steuert und optimiert, 
um im Ergebnis Staus zu reduzieren und die 
Sicherheit zu erhöhen. Sie nutzt Daten aus 
verschiedenen Quellen, wie Verkehrsampeln, 
Sensoren, Kameras oder GPS-Systemen und 
verarbeitet diese in Echtzeit. Auch im Luft-
raum würde eine Verkehrsflusssteuerung in 
hoch frequentierten Lufträumen, wie in der 
Umgebung eines Flughafens – also in Ham-
burg – zu effizienterem Verkehr beitragen. 
Zunächst werden adäquate Infrastrukturen 
benötigt, um mittels hoher Rechenleistung 
die Verkehre simulieren zu können. Beides 
ist momentan noch nicht gegeben. Das 
Thema bleibt also relevant, ist aber nicht 
unmittelbar priorisiert.

Ausschlaggebend für nachhaltige Effekte 
auf den Wirtschaftsstandort Hamburg ist 
der Bezug zu den Kompetenzen, die das 
hiesige Netzwerk auf hohem Niveau vor-
zuweisen hat. Damit aus diesem Potenzial 
marktreife Innovationen hervorgehen, sollte 
bei der Förderung von Technologien gezielt 
auf den vorhandenen Kompetenzen am 
Standort aufgebaut werden.

Voraussetzung für technologische Ent-
wicklungen sind adäquate Testräume. Im 
Juni 2024 eröffnete die HPA den Drone-
PORT, der zunächst öffentlichen Akteuren 

wie der HPA und Polizei als Basis für 
Drohnenanwendungen dient. Der Drone-
PORT liegt allerdings im Hafen und befindet 
sich innerhalb der Kontrollzone, so dass 
Flüge außerhalb der Sichtweite des Steue-
rers (BVLOS) aktuell nur mit erheblichem 
Aufwand möglich und nicht skalierbar sind. 

In Hamburg gibt es eine Reihe von Partnern 
aus Wirtschaft und Wissenschaft sowie 
Forschungsprojekte für die Nutzung von 
Testräumen. Der Ausbau könnte stufen-
weise erfolgen, um schnellstmöglich ein-
fache Anwendungen zu ermöglichen.

5.4.2 Technologien und Industrie

12  Umweltbundesamt 2021: Lärmauswirkungen des Einsatzes 
von Drohnen auf die Umwelt – Abschlussbericht, S. 5.
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5.4.3 Infrastruktur

Ein bedarfsgerechtes Angebot an Test-
räumen zum Experimentieren und Validieren 
von Drohnentechnologien, Anwendungen, 
Fluggeräten sowie Regulatorik ist für die 
Entwicklung von Innovationen und technischen 
Standards erforderlich. Ein Testfeld wird 
seit Jahren nicht nur von privatwirtschaft-
lichen Unternehmen und wissenschaftlichen 
Einrichtungen eingefordert, auch öffentliche 
Anwender wünschen sich ein solches Angebot. 
Bisher konnte trotz intensiver Bemühungen 
keine geeignete Fläche gefunden werden.

Es ist eine Vielzahl an Kriterien zu berück-
sichtigen. Sicherheitsanforderungen müssen 
erfüllt sein, z.B. die Zugangsregeln für 
externen Luftverkehr, Abstand zu Wohn-
gebieten oder das Vorhandensein von 
Notfallszenarien und -ausrüstungen. Weitere 
Aspekte sind u.a. freies/urbanes Gelände, Art 
und Größe des Fluggeräts, Möglichkeit zur 

dynamischen Vergrößerung des Testfelds, 
Verfügbarkeit, zeitliche Befristung. Daneben 
sollten diese Testräume zur Erprobung von 
Bodeninfrastruktur genutzt werden können. 
In einem solchen Testraum könnte zudem 
ein U-Space-Konzept erprobt werden (siehe 
Kapitel 5.4.3).

Für Hamburg ist die Bereitstellung eines 
Testraums aufgrund der eingeschränkten 
Flächenverfügbarkeit besonders komplex, 
insbesondere vor dem Hintergrund, dass ein 
großer Teil des Stadtgebiets in der Kontroll-
zone des Hamburger Flughafens liegt. Ledig-
lich kleine Bereiche im Süden und Osten der 
Stadt liegen im unkontrollierten Luftraum. 
Eine Abstimmung mit der für die Hamburger 
Kontrollzone zuständigen Stelle ist daher in 
den meisten Fällen notwendig.  

Für die Nutzung von Drohnen ist je nach 
Umfeld und Anwendung eine umfangreiche 
Infrastruktur erforderlich, sowohl physisch 
als auch digital. Der physischen UAM-Infras-
truktur, wie z.B. Start- und Landepunkte auf 
öffentlichem oder privatem Grund, sollte 
zukünftig entsprechende Berücksichtigung 
bei Planungsfragen eingeräumt werden. Zur 
digitalen Infrastruktur zählt insbesondere 
die Verknüpfung der Drohnen mit ihrem 
Piloten, aber auch der Austausch von Daten 
zwischen Drohnenbetreibern in einem Ver-
kehrsmanagementsystem und die Schnitt-
stelle zu Behörden.

Infrastruktur für zivile Drohnen 
bedeutet darüber hinaus auch recht-
lich-organisatorische Infrastruktur, die 
den Drohnenbetrieb ermöglicht und 
sicher macht. Hierzu zählen beispiels-
weise Registrierungsdatenbanken, Zerti-
fizierungsstellen sowie Genehmigungs- und 
Kontrollsysteme.

Die Infrastruktur muss konkret auf die 
lokalen Bedarfe zugeschnitten sein. Zudem 
ist in der Regel ein enges Zusammenspiel 
zwischen Herstellern, Anwendern, Tele-
kommunikationsanbietern und öffentlicher 
Hand erforderlich, insbesondere in Bezug 
auf digitale Schnittstellen, die Nutzung des 
öffentlichen Raums oder die öffentliche 
Sicherheit.

Während für Drohnen in der offenen Kate-
gorie, die in der Sichtweite des Steuerers 
geflogen werden, die digitale Verknüpfung 
der Drohne mit einem Steuerungsgerät aus-
reicht, ist für das gleichzeitige Fliegen meh-
rerer Drohnen in einem urbanen Luftraum 
außerhalb der Sichtweite des Piloten eine 
ausgereifte digitale Umgebung sowie ggf. 
eine entsprechende Start- und Landeinfra-
struktur nötig, die unter Berücksichtigung 
öffentlicher Belange entwickelt und erprobt 
werden muss.

Handlungsansatz: Schaffung  
von Testräumen zur  
Erprobung von Technologien 
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Hamburg bietet eine vielfältige und dynami-
sche Finanzierungslandschaft für Innovatio-
nen, die durch verschiedene Institutionen, 
Programme und Initiativen unterstützt wird. 
Dabei spielen sowohl die Privatwirtschaft 
als auch öffentliche Institutionen eine wich-
tige Rolle.

Hamburg fördert Drohnenprojekte mit 
Landesmitteln über die Programme der 
Hamburgischen Investitions- und Förder-
bank (IFB). Neben Forschungs- und 
Entwicklungs- (F&E), Wachstums- und 
Digitalisierungsfinanzierung für Unter-
nehmen können Startups bei der IFB 
Zuschüsse und Beteiligungskapital sowohl 
für die Früh- als auch für die Wachstums-
phase beantragen. Darüber hinaus finden 
diese in der Hansestadt vielfältige Unter-
stützungsmöglichkeiten über die zentrale 
Anlaufstelle Startup City Hamburg, die auch 
zu Finanzierungen und Einwerbung von 
Investorengeldern berät.

Die lebendige Startup-Szene trifft auf eine 
ebenfalls sehr lebendige Investoren- und 
Business Angel-Szene. Das Portal Star-
tup City Hamburg listet 660 potenzielle 
Investoren auf13. Allerdings ist die Nach-
frage nach Wagniskapital deutlich größer als 
das Angebot. Im Vergleich zu den anderen 
deutschen Hochburgen für innovative Grün-

dungen, Berlin und München, verzeichnet 
Hamburg weniger Finanzierungsrunden 
und eingesammelte Investorengelder14. Die 
Startups führen dies auf die hanseatische 
Investorenschaft zurück, die als vergleichs-
weise risikoavers und konservativ gilt.

Weiterhin ist Windrove eine übergeordnete 
Anlaufstelle für die Drohnenbranche, sowohl 
national als auch international. Das Netz-
werk verweist auf die lokalen Angebote 
und Organisationen und unterstützt 
bei der Suche nach geeigneten Projekt-
finanzierungen oder -partnern.

5.4.4 Finanzierung

13 Vgl. https://startupcity.hamburg/funding-startup-support/investors#find-your-perfect-match
14 Handelskammer Hamburg 2025: Finanzierung und Förderung von Innovationen und Technologie-
Startups.

Die Hamburger Verwaltung forscht seit 
2020 zum Bedarf eines Verkehrssystems für 
Drohnen und unterstützt die entsprechende 
Regulierungsinitiative der EU aus dem 
Jahr 2021 (U-Space-Verordnung). Die 
Entscheidung, in welchen Lufträumen mit 
welchem Umfang eine solche Infrastruktur 
zur Wahrung der Sicherheit erforderlich ist, 
und der Aufbau der hinter einem U-Space 
stehenden digitalen Infrastruktur sind jedoch 
komplex. Hamburg geht diesen Weg iterativ. 
Nach zwei Projekten in der Grundlagen-
forschung soll der Transfer in die Praxis durch 
eine U-Space-Erprobungsphase im Hamburger 
Luftraum sichergestellt werden. Hamburg ist 
aufgrund seines etablierten UAM-Ökosystems 
und der komplexen Luftrauminfrastruktur mit 
zwei Verkehrsflughäfen im urbanen Raum als 
Erprobungsort ideal. Das bundesgeförderte 
Projekt BLU-Space vereint dafür seit Dezem-

ber 2023 alle Akteure, die sich potenziell in 
einer U-Space-Infrastruktur wiederfinden. 
Auch die behördliche Seite wird hier adres-
siert, insbesondere Polizei und Feuerwehr, die 
den unteren Luftraum per Helikopter oder 
Drohne für ihre öffentlichen Aufgaben nutzen. 
Es werden Prozesse, Rollen und Systeme 
konzipiert, entwickelt und getestet.

Ziel ist es, nach der stufenweisen Erprobung 
einer vollständig funktionierenden Infra-
struktur einen echten U-Space-Luftraum aus-
weisen zu können. Angestrebt wird das System 
vor allem für den Hamburger Hafen, um die 
Hafenlogistik und -infrastruktursicherung per 
Drohne effizienter zu gestalten.

Handlungsansatz: Einführung eines 
Verkehrsmanagementsystems  
für Drohnen
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Um im Jahr 2030 internationaler Leit-
standort für eine Zukunftstechnologie zu 
sein, brauchen innovative Unternehmen 
ausreichend qualifizierte Mitarbeiter. Die 
Drohnenwirtschaft hat das Potenzial, gut 
ausgebildete Menschen anzuziehen, die 
von der Technologie und den Einsatzmög-
lichkeiten fasziniert sind. Dies gilt sowohl 
für die Entwicklung von Fluggeräten und 
Anwendungsszenarien, für die insbesondere 
MINT-Kompetenzen erforderlich sind, als 
auch für den Betrieb, der ausreichend 
Piloten erfordert. Hierzu positioniert sich 
Hamburg bereits heute als attraktiver 
Bildungsstandort, stärkt ein innovations-
freundliches Mindset in der Bildung und 
fördert MINT-Kompetenzen16. Hierauf kann 
die Drohnenwirtschaft aufbauen und die 
Rahmenbedingungen teilweise mitgestalten.

Neben klassischen Ausbildungswegen 
gewinnt die gezielte Qualifizierung von 
Fachkräften, wie z.B. aus Bereichen wie 
Hydrologie, Bauwerksprüfung oder Ver-
messung, zunehmend an Bedeutung. Die 
Verbindung von Spezialwissen und Drohnen-
kompetenz kann so einen effektiven und 
fachgerechten Einsatz in anspruchsvollen 
Anwendungsfeldern ermöglichen.

Ein Beispiel für die gelungene Positionie-
rung mithilfe eines eigens entwickelten 
Bildungsformats ist die Landespolizei. Mit 
der Ausweitung von Einsatzzwecken steigt 
gleichzeitig der Bedarf an hervorragend 
ausgebildeten Piloten. Um diese Stellen 
besetzen zu können, hat die Polizei eine 
eigene Qualifizierung entwickelt. Diese 
Ausbildung ist mittlerweile überregional als 
besonders hochwertig bekannt und dient als 
Vorbild für weitere BOS.

5.4.5 Aus- und Weiterbildung

15 S. Advanced-Air-Mobility-Strategie des BMDV, S. 17. 16 Vgl. Regionale Innovationsstrategie der Freien und Hansestadt Hamburg, S. 50 ff.

Derzeit ist noch umfangreicher F&E-Aufwand 
bis zur sicheren Integration von Drohnen in 
den Luftraum erforderlich, insbesondere auf 
Seiten der Infrastruktur und Regulatorik. Es 
sind nicht nur geeignete Umgebungen und 
Partner, sondern vor allem Investitionen not-
wendig. Diese Investitionen benötigen pass-
genaue Finanzierungsmöglichkeiten.

Es gibt zahlreiche Fördermöglichkeiten auf EU-
Ebene (darunter Horizon Europe, Single Euro-
pean Sky ATM Research Programme (SESAR) 
oder Interreg), Bundesebene (insbesondere 
mFund15 und das Luftfahrtforschungs-
programm) und Landesebene (insbesondere 
die Innovationsförderung der IFB).

Über die Innovationsinitiative mFUND hat 
das BMDV in der Vergangenheit einige weg-
weisende Drohnenprojekte in Hamburg finan-
ziert. Die Initiative ist besonders geeignet, da 
sie auf der einen Seite zukunftsweisende und 
komplexe Technologien fördert, auf der ande-
ren Seite das Teilen von Informationen und 
Netzwerken unter den Forschungspartnern 
beinhaltet. Durch die Zusammenarbeit 
zwischen Unternehmen aus unterschiedlichen 
Branchen und Forschungseinrichtungen ent-
stehen neben Produkten oder Dienstleistungen 

langfristige Kompetenzen und Erfahrungen, 
die weit über Projektlaufzeiten hinausgehen.

Ziel in diesem Handlungsansatz ist es, wei-
tere Fördermittel nach Hamburg zu ziehen. 
Hierzu wird das Windrove-Netzwerk die 
Projektanbahnung und Konsortialbildung 
durch Scouting von Fördermöglichkeiten und 
regelmäßige Informationsveranstaltungen 
unterstützen. Bereits geförderte Projekt-
partner können hierbei „Best Practices“ teilen. 
Neben der Forschungsförderung soll auch die 
Gründungs- und Ansiedlungsförderung in den 
Blick genommen werden. Nicht zuletzt ist die 
private Investorenschaft aufgerufen, aus-
sichtsreiche Startups und Unternehmen mit 
Eigen- und Fremdkapital zu finanzieren. 

Handlungsansatz: Ausbau des  
UAM-Sektors durch öffentliche  
und private Mittel 



5049

Ausbildungsablauf zum 
Luftfahrzeugfernführer der 
Polizei Hamburg

„Die Grundausbildung zum Luftfahr-
zeugfernführer (L3F) Polizei beginnt 
zunächst mit einem einwöchigen 
Theorie-Basismodul mit anschließender 
Prüfung auf A2-Niveau (Fernpiloten-
zeugnis). Vermittelt werden relevante 
theoretische Inhalte aus der Ausbildung 
der bemannten Luftfahrt (Human per-
formance, Meteorologie, Flugphysik) 
sowie ausführlich die rechtlichen 
Grundlagen. Die praktische Ausbildung 
beinhaltet verschiedene Sicherheits-
routinen und auch das Fliegen ohne 
Assistenzsysteme des Unbemannten 
Luftfahrtsystems (ULS). 
Eine breite Infrastruktur aus Aus-
bildungsmultiplikatoren ermöglicht zu 
jeder Zeit der Ausbildung den schnellen 
Eingriff in Form von Hilfestellungen und 
Korrekturen.  
In beiden Basismodulen legt die Ham-
burger Polizei größten Wert auf die 
Sicherheit im anspruchsvollen Luftraum 
Hamburg.  
Die adäquate Kommunikation mit dem 
Fluglotsenpersonal des Tower Hamburg 
(für individuelle Flugverkehrskontrollf-
reigaben) ist ebenfalls Bestandteil  
der Ausbildung.  

 
 
 
Auch nach erfolgreichem Abschluss 
beider Basismodule (Theorie und Praxis) 
haben L3F der Polizei Hamburg mehr-
fach im Jahr ihre Flugtauglichkeit von 
dafür geschulten Multiplikatoren über-
prüfen und auf den aktuellen luftrecht-
lichen Stand beschulen zu lassen. 
So sorgt die Polizei Hamburg für 
anhaltende luftrechtliche und flug-
praktische Sicherheit der Luftfahrzeug-
fernführer. 
Wenn eine gewisse Anzahl an Flug-
stunden nachgewiesen werden kann, 
besteht die Möglichkeit weitere Module, 
wie z.B. die Nachtflugberechtigung  
zu belegen.“

Die Integration von Urban Air Mobility 
(UAM)-Inhalten in die Hamburger Bildungs-
landschaft bietet großes Potenzial, das 
bislang unzureichend genutzt wird. Besonders 
im schulischen Kontext könnte UAM einen 
wichtigen Beitrag zur Förderung von MINT-
Kompetenzen leisten. Trotz des Interesses 
seitens Pädagogen und Entscheidungsträgern 
fehlen klare Konzepte und bewährte Praktiken, 
wodurch Drohnen im Schulunterricht selten 
vorkommen. Dies eröffnet die Möglichkeit für 
Pilotprojekte, die zeigen, wie Drohnen zur Ver-
mittlung technischer Kompetenzen eingesetzt 
werden können. Workshops für Lehrkräfte und 
die Einbindung externer Expertise könnten 
hierbei eine Schlüsselrolle spielen.

Im Bereich der Hochschulbildung gibt es 
Ansätze, Drohnen-Themen in die Lehre zu 
integrieren. Die Northern Business School 
vermittelt Wissen für den Einsatz und die HAW 
Hamburg zur Entwicklung von Drohnen.  
Ein dedizierter Studiengang oder ein Modul 
mit Schwerpunkt UAM, z.B. im 
Flugzeugbau oder der Auto-
matisierungstechnik, fehlt jedoch 
bisher. Durch eine enge Zusammen-
arbeit mit der Wirtschaft können 
praxisorientierte und zukunftsfähige 
Lehrangebote entwickelt werden. 
Nur technisch gut ausgestattete 
Hochschulen können mit ihren Curri-
cula die notwendigen Kompetenzen 
für komplexe Drohnentechnologie 
und deren Anwendungen vermitteln.

Workshops für Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene sind ein weiteres Instrument, um 
UAM-Inhalte niedrigschwellig zugänglich zu 
machen. Diese Formate ermöglichen erste 
Erfahrungen und dienen als Grundlage für die 
Weiterentwicklung von Bildungsangeboten. 
Erkenntnisse aus solchen Workshops sollten 
genutzt werden, um den Austausch zwischen 
Wissenschaft, Lehre und Verwaltung zu 
fördern.

Um die Integration von UAM in die Bildung 
strategisch voranzutreiben, ist eine Bestands-
aufnahme bestehender Bildungsangebote 
erforderlich. Eine stärkere Vernetzung zwi-
schen Schulen, Hochschulen und Unternehmen 
könnte dazu beitragen, Bedarfe frühzeitig 
zu erkennen und neue Projekte zu initiieren. 
Dies würde eine stärkere Präsenz von UAM-
Themen in der Bildungslandschaft Hamburgs 
ermöglichen. Hamburg hat damit die Chance, 
eine Vorreiterrolle in der Bildung zu Urban 
Air Mobility einzunehmen und technologische 
Innovationen langfristig zu fördern.

Handlungsansatz: Integration von 
UAM-Inhalten in Bildung 
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Der regulatorische Rahmen für Drohnen 
wurde 2017 zunächst durch Vorgaben auf 
nationaler Ebene geschaffen, die 2019 
durch europäische Regelungen zur Her-
stellung und zum Betrieb von Drohnen EU-
weit harmonisiert wurden. Die Regulatorik 
für die unbemannte Luftfahrt ist damit noch 
sehr jung und insgesamt noch nicht voll-
ständig ausgestaltet. Für Mitgliedstaaten 
und Drohnenanwender sind aktuell regula-
torische Fragen offen, die in der Praxis zu 
teilweise unüberwindbaren Hürden führen, 
die es zukünftig zu überwinden gilt.

Im Feld der Regulatorik besteht der Bedarf 
einer Multi-Level-Governance, die die 
europäische, nationale und regionale Ebene 
umfasst. Einerseits besteht das Bedürfnis 
von Drohnenbetreibern nach einem euro-
päisch gestalteten Level Playing Field und 
allgemeinen Sicherheits- und Anwendungs-
bedingungen, die wirtschaftliche Aktivi-
täten im gesamten europäischen Raum 
ermöglichen. Auf der anderen Seite liegen 
lokale Besonderheiten des Luft- und Stadt-
raums vor, die im Einzelfall berücksichtigt 
werden müssen. Bei der Ausgestaltung des 
unteren Luftraums17 und der Regulierung 
des Drohnenverkehrs treffen daher Kom-
petenzen der EU und des Mitgliedstaates, 
in Deutschland des Bundes, der Länder und 
der Kommunen, aufeinander, die in einen 

differenzierten Rechtsrahmen münden 
müssen. Die FHH steht hier an der Schnitt-
stelle zwischen diesen Bedürfnissen, ist von 
Beginn an Teil des Aushandlungsprozesses 
und setzt sich für die städtischen Interessen 
gegenüber den Gesetzgebern auf EU- und 
Bundesebene ein. Akteure aus der Ham-
burger Wirtschaft und Verwaltung haben 
von Anfang an umfassende Kompetenzen 
im Bereich der Regulatorik aufgebaut und 
bringen diese regional, national und inter-
national in diversen Gremien und Arbeits-
kreisen ein, wie z.B. dem Drohnenbeirat des 
Bundesministeriums für Verkehr (BMV), 
im IAM Hub der Europäischen Agentur für 
Flugsicherheit (EASA), bei der Mitarbeit am 
Begleitmaterial der Drohnenverordnungen 
der EU-Kommission oder in der AAM Study 
Group der International Civil Aviation Orga-
nization (ICAO).

Aufgrund der langjährigen Erfahrung im 
Bereich Drohnen, UAM und U-Space sowie 
des Zusammenspiels von behördlichen, 
wirtschaftlichen und wissenschaftlichen 
Aktivitäten in Hamburg ist die Stadt als Ver-
mittler für die Bedürfnisse von Städten prä-
destiniert. Ziel ist, in Hamburg das Fliegen 
mit Drohnen zu ermöglichen bzw. regulato-
risch unter Berücksichtigung von Sicherheit, 
Umwelt- und Privatsphärenschutz so ein-
fach wie möglich zu gestalten. Ein Schwer-

punkt liegt dabei auch auf der eindeutigen 
Kennzeichnung und Erkennbarkeit von 
Drohnen, um eine schnelle Zuordnung und 
die Unterscheidung zwischen legaler und 
illegaler Nutzung zu gewährleisten. Daran 
anknüpfend sind rechtliche Befugnisse zur 
Intervention erforderlich, um im Bedarfsfall 
angemessen und wirksam eingreifen zu 
können. Hierzu ist festzulegen, an welcher 
Stelle und durch welche zuständigen Stellen 
diese Eingriffe erfolgen sollen, um eine 
klare Verantwortlichkeit und effiziente 
Umsetzung sicherzustellen.

5.4.6 Regulatorik

17 Als unteren Luftraum bezeichnet man (in Deutschland und Österreich) den Raum von  
der Erdoberfläche bis zu Obergrenze von 24.500 Fuß, ca. 7.467 Meter.

Das Stadtgebiet Hamburgs liegt fast voll-
ständig in der Kontrollzone bzw. der An- und 
Abflugbereiche des Flughafens „Helmut 
Schmidt” und des Sonderlandeplatzes Finken-
werder (Airbus). Wenn in Hamburg Drohnen 
nicht nur entwickelt, sondern auch genutzt 
werden sollen, muss ihre Nutzung auch in 
der Kontrollzone ermöglicht werden. Dies 
erfordert neue Strukturen, um zwischen 
Drohnen und bemannten Luftfahrzeugen 
koordinieren zu können. Umso wichtiger 
werden Sicherheitsstandards für Drohnen-
flüge, die in diesen Bereichen außerhalb 
der Sichtweite des Piloten (Beyond Visual 
Line of Sight, BVLOS) stattfinden sollen. 
BVLOS-Drohnenflüge weisen aufgrund ihrer 
automatisierten Steuerung und Durchführung 
eine hohe ökonomische Effizienz auf und sind 
daher mittelfristig als gängige Anwendungs-
form zu erwarten.

In Hamburg arbeitet vor allem das von der 
FHH geförderte und unterstützte Projekt 
Medifly an der Erweiterung neuer Ver-
kehrsstrukturen für BVLOS-Flüge in der 
Kontrollzone. Seit 2019 erforscht das Projekt 
den Anwendungsfall des Transports von 
Medikamenten, Labor- und Gewebeproben 
zwischen Krankenhäusern im Hamburger 
Stadtgebiet. Solche Transporte per Drohne 
sollen Krankenhausprozesse schneller und 
effizienter gestalten und weisen eine hohe 
Akzeptanz unter Bürgern auf. Von Beginn 
an zeigt das Projekt fehlende Prozesse 
und Änderungsbedarfe europäischer und 
nationaler Gesetzgebung auf; dies führt zu 
der nicht zufriedenstellenden Situation, dass 
ein Anwendungsfall, der technisch abbildbar 
und fachlich sinnvoll ist, bisher an rechtlichen 
Hürden scheitert. Die Integration von Drohnen 
in den Verkehrsraum der bemannten Luftfahrt 
(Kontrollzone) ist bis dato durch europäische 
Regulierungen noch nicht sichergestellt.

Die FHH nutzt ihr Engagement in der Gre-
mien- und Netzwerkarbeit gegenüber den 
zuständigen Stellen beim Bund und in der EU, 
um auf die Chancen und Risiken hinzuweisen 
und Vorschläge zu transportieren, wie das 
Recht für eine sichere Integration ergänzt 
bzw. angepasst werden muss. Federführend 
agiert hier die BWAI, die die Kompetenzen zum 
Luftrecht der unbemannten Luftfahrt und die 
wirtschaftliche Perspektive auf Drohnen in der 
Clusterpolitik vereint. Das Netzwerk Windrove 
unterstützt dabei, dass Stakeholder sich 
zusammenschließen und Synergien nutzen, um 
das Thema weiter voranzubringen, mit dem 
Ziel, dass sich die unterschiedlichen Exper-
tisen in einem gemeinsamen Lösungsansatz 
vereinen.

Handlungsansatz: Drohnenflüge 
außerhalb der Sichtweite (BVLOS) 
ermöglichen 
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Die FHH hat gemeinsam mit über vierzig 
weiteren europäischen Städten und Regionen 
frühzeitig eine Multi-Level-Governance für die 
Gestaltung des Drohnenverkehrs im unteren 
Luftraum gefordert. Diese manifestiert sich 
mittlerweile unter anderem in der U-Space-
Verordnung (vgl. Art. 18 lit. f) DVO (EU) 
2021/664) sowie der Drohnenstrategie der 
EU-Kommission (vgl. Nr. 3.85. EU-Drohnen-
strategie 2.0). 

Gelebt wird dieses Prinzip der EU durch die 
Einbindung von Städten und Regionen in ihre 
Aktivitäten zum Thema Drohnen. Seit Oktober 
2017 unterstützt sie im Rahmen des Smart 
Cities Marketplace die UAM Initiative Cities 
Community (UIC2). Hamburg wurde von der 
EASA in Arbeitsgruppen zur Entwicklung 
von Acceptable Means of Compliance (AMC) 
zu den europäischen Drohnenverordnungen 
eingebunden und ist Mitglied im von der EU-
Kommission, der EASA und EUROCONTROL 
aufgebauten Netzwerk U-space Stakeholder 
Network. Die EASA unterstützt ferner alle 
relevanten IAM-Akteure mit einem Wissens-
Hub, in dessen Rahmen Hamburg zu den 
Pioneer Cities gehört, um gemeinsam mit der 
europäischen und nationalen Ebene Lösungen 
für lokale Herausforderungen, wie beispiels-
weise der BVLOS-Drohnenflüge in einer 
Kontrollzone, zu entwickeln (IAM Hub). 

Die Aktivitäten der EU sind dabei ein Resultat 
des langjährigen Engagements Hamburgs und 
der UIC2 Community. Die Forderungen der 
europäischen Städte gehen aber noch weiter; 
das jüngst von UIC2 erarbeitete White Paper 
Roles And Responsibilities Of Local Authorities 
In Drone Services And Logistics Operations 
zeigt die fehlenden rechtlichen Möglich-
keiten von Städten und Kommunen bei der 
Gestaltung und Genehmigung von Drohnen-
einsätzen innerhalb ihrer territorialen Grenzen 
auf und fordert eine formelle Absicherung der 
Gestaltungsrolle von Städten und Regionen im 
EU- und nationalen Drohnenrecht.

Das Ziel des Wissenstransfers und eines 
aktiven Netzwerkes zwischen Städten verfolgt 
die FHH auch auf nationaler Ebene. Hier nutzt 
die FHH diverse Wege der Kooperation und 
baut diese weiter aus; allen voran das Bünd-
nis der deutschen Städte und Regionen des 
UIC2-Netzwerkes (UIC2-DE), aber auch der 
Bund-Länder-Arbeitskreis oder die Teilnahme 
am Drohnenbeirat des BMV. 

Handlungsansatz: Schärfung  
der Gestaltungsrolle von Städten  
und Regionen 

6. Review-Prozess  
und Umsetzung
Die in der UAM-Strategie formulierten 
Handlungsansätze unterstreichen das 
Engagement der FHH, UAM kontinuierlich 
weiterzuentwickeln. Zu diesem Zweck wird 
ein interner Umsetzungsplan erstellt, der 
die vorgestellten Ansätze im Detail aus-
arbeitet und zusätzlich Arbeitspakete sowie 
klare Zuständigkeiten für das Monitoring 
definiert.

Im Review-Prozess und der Implementierung 
kommt der UAM-Community eine besondere 
Rolle zu. Einerseits geht es darum, die 
Umsetzung kurzfristiger Maßnahmen 
mit unmittelbarer Wirkung zu erreichen. 
Andererseits möchte die FHH langfristige 
Weichenstellungen vornehmen, die der 
Vorreiterrolle der UAM-Modellstadt gerecht 
werden. Die Maßnahmen richten sich dabei 
nicht nur an politische Entscheidungsträger 

und die Verwaltung – die Mitarbeit der 
gesamten UAM-Community ist zwingend 
erforderlich. 

Zentrale und koordinierende Anlaufstelle 
für den Review-Prozess ist das Netzwerk 
Windrove. 
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7. Anhang
AAM 
Advanced Air Mobility (Hochautomatisierte 
Luftfahrt einschließlich ihrer Systeme, 
die vorwiegend im untersten Luftraum 
innerhalb und zwischen städtischen und 
ländlichen Gebieten stattfindet und dem 
Gütertransport, der Beförderung von Pas-
sagieren und weiteren Luftfahrteinsätzen 
dient, wie z.B. Inspektionen und Rettungs-
einsätzen. Technologisch umfasst AAM 
neue Luftfahrzeuge, automatisierte Luftver-
kehrsmanagementsysteme, digitale Öko-
systeme sowie Kommunikationssysteme.)

AMC 
Acceptable Means of Compliance (Doku-
ment der EASA, das beschreibt wie die 
Anforderungen einer EU-Verordnung oder 
eines Luftfahrtsicherheitsstandards erfüllt 
werden können)

BVLOS 
Beyond Visual Line of Sight (außerhalb der 
Sichtweite des Piloten)

Cluster 
Clusterorganisationen, z.B. Hamburg 
Aviation e.V., sind ein wirtschaftspolitisches 
Instrument, das bestimmte innovative 
Branchen fördert, indem sich Wirtschaft, 
Wissenschaft und Politik vernetzen

Drone-Economy 
Alle Unternehmen, die in der Drohnen-
branche (Herstellung und Dienstleistungen) 
tätig sind oder es planen 
 

EASA 
European Union Aviation Safety Agency 
(Europäische Agentur für Flugsicherheit) 
 
eVTOL 
Electric Vertical Take-off and Landing 
aircraft (elektrisch betriebene, vertikal 
startende und landende Luftfahrzeuge)

F&E 
Forschung und Entwicklung 

FHH 
Freie und Hansestadt Hamburg

HEMS 
Helicopter Emergency Medical Services

IAM 
Innovative Air Mobility

IFB Hamburg 
Hamburgische Investitions- und Förderbank  
 
MINT-Kompetenzen 
Kompetenzen in Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaft und Technik

Multi Level Governance 
Steuerung und Kontrolle auf mehreren 
Ebenen: Gleichzeitig Chance und Heraus-
forderung bei der Gestaltung der urbanen 
Luftmobilität 
 

7.1. Abkürzungen und Glossar
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Multikopter 
Ein Multikopter ist eine Drohne, die mehrere 
Rotoren verwendet, um sich in der Luft zu 
bewegen und zu steuern

Reallabor 
Befristete Erprobungen innovativer Techno-
logien, Produkte, Dienstleistungen oder 
Ansätze, welche unter möglichst realen 
Bedingungen und unter Beteiligung der 
jeweils zuständigen Behörde von Akteuren 
aus Wirtschaft, Wissenschaft, Verwaltung 
oder Zivilgesellschaft durchgeführt werden 
(gem. Entwurf des Reallabor-Gesetzes vom 
13.12.2024)

SESAR 
Single European Sky ATM Research 
Programme

Sustainable Development Goals SDG 
17 Ziele für eine nachhaltige Entwicklung, 
2015 unter allen UN-Mitgliedsstaaten 
vereinbart

UAM 
Urban Air Mobility

UAM-Community 
Die Drone-Economy in der Hamburger 
Metropolregion

UAM-Ökosystem 
Alle wissenschaftlichen Einrichtungen, 
privatwirtschaftliche und öffentliche 
Organisationen, die Bezug haben zum 
Drohnenverkehr 

UIC2 
Urban-Air-Mobility Initiative Cities Commu-
nity (europäische Initiative zur Vernetzung 
von Vorreiter-Städten und -Regionen) 
 
UIC2-DE 
Urban-Air-Mobility Initiative Cities Commu-
nity – Städtenetzwerk der deutschen UIC2 
Städte und Regionen

Urban Data Platform UDP_HH 
Die Urban Data Platform erschließt zahl-
reiche Datensätze aus Hamburg und der 
Metropolregion 
 
U-Space  
Verkehrsmanagement für unbemannte  
Luftfahrzeuge nach europäischem Recht

UTM 
Unmanned Traffic Management, Verkehrs-
management für unbemannte Luftfahrzeuge

Vertiports 
Start- und Landeplätze für senkrecht star-
tende Luftfahrzeuge (z. B. eVTOLs).

VLOS 
Visual Line of Sight (innerhalb der Sicht-
weite des Piloten)

ahoi.digital

AIR TECCON GmbH

Beagle Systems GmbH

BIS Behörde für Inneres und Sport

BUKEA Behörde für Umwelt, Klima, Energie 
und Agrarwirtschaft

BWAI Behörde für Wirtschaft, Arbeit und 
Innovation

CT Ingenieure GmbH

DFS Deutsche Flugsicherung GmbH

DLR Deutsches Zentrum für Luft- und 
Raumfahrt e.V.

Drone Industry Insights UG

Drones Magazin

Feuerwehr Hamburg

GLVI Gesellschaft für Luftverkehrs-
informatik mbH

Hamburg Aviation e. V.

Hamburgische Investitions- und Förder-
bank (IFB Hamburg)

Hamburg Port Authority AöR

HAW Hochschule für Angewandte Wissen-
schaften Hamburg

Helmut-Schmidt-Universität

HHLA Sky GmbH

LGV Landesbetrieb Geoinformation und 
Vermessung

LSBG Landesbetrieb Straßen, Brücken und 
Gewässer 

Landesluftfahrtbehörde Hamburg

mb + partner

movingfutures GmbH

NBS Northern Business School

Polizei Hamburg

SBR Consulting

TECCON Consulting & Engineering GmbH

TUHH Technische Universität Hamburg

ZAL Zentrum für Angewandte Luftfahrt-
forschung GmbH

7.2. Beteiligte Institutionen

Mitarbeitende folgender Organisationen haben sich im  
Laufe der Strategieentwicklung eingebracht.
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